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VORWORT
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Unsere LiGa-Reise in Schleswig-Holstein begann mit 
der Auftaktveranstaltung für die erste Programmphase 
2016 bis 2019 am 12. September 2016. Im Februar 2021, 
mitten in der Corona-Pandemie, schloss sich die zweite 
Programmphase unmittelbar an, die am 6. Dezember 
2023 mit der letzten LiGa-Werkstatt ihren Abschluss 
fand. In diesen sieben Jahren konnte das Programm 
dank dem Engagement aller Beteiligten einen wichtigen 
Beitrag für Schulentwicklung in Schleswig-Holstein 
leisten, die die individuelle Förderung der Schülerinnen 
und Schüler unterstützt.  

LiGa - Lernen im Ganztag hatte das ehrgeizige Ziel, indi-
vidualisierte Lernprozesse zu fördern und die Qualitäts-
entwicklung in Ganztagsschulen voranzutreiben. In die-
ser Zeit haben wir gelernt, wie entscheidend es ist, über 
Grenzen und den eigenen Tellerrand hinwegzuschauen 
und die Funktion der Schulaufsicht als Motor, als trei-
bende Kraft für Veränderungen neu zu betrachten.  
 
Um das Potenzial des Programms voll auszuschöpfen, 
haben 28 Ganztagsschulen aus Schleswig-Holstein in der 
ersten Programmphase eigene Entwicklungsvorhaben 
zum individualisierten Lernen konzipiert und umgesetzt. 
Eine detaillierte Beschreibung dieser Projekte finden Sie 
in unserer

Broschüre „Individuell lernen –
Ganztag gestalten“. 

(https://www.schulaufsicht.de/f ileadmin/Redaktion/
Materialien/Publikationen/Broschuere_Individuell_
lernen-Ganzag_gestalten_LiGa_SH.pdf)

In der zweiten Programmphase wurden Modellnetzwerke 
eingerichtet, um neue Erkenntnisse zu den in LiGa I 
identifizierten, bisher nicht systematisch erprobten 
Ansätzen zu gewinnen. Ziel der Modellnetzwerke war 
es, innovative Ansätze zu zwei Schwerpunktthemen in 
der schulischen Praxis zu entwickeln und zu erproben. 
Diese Schwerpunktthemen waren die datengestützte 
Schulentwicklung und schüler:innengesteuerte Schule-
Elternhaus-Gespräche nach dem skandinavischen 
Vorbild. 
 
Die vorliegende Publikation ist das Ergebnis 
gemeinsamer Bemühungen und dokumentiert die 
wertvollen Momente unserer gemeinsamen Reise. Sie 
dient als Erinnerung an unsere gemeinsame Lernreise 
und soll zugleich als Inspirationsquelle für weitere 
Schulentwicklungsprozesse dienen. Wir haben Beteiligte, 
die das Programm LiGa mit Leben erfüllt haben, dazu 
eingeladen, ihre Erfahrungen und Erkenntnisse mit uns 
zu teilen. Darüber hinaus präsentieren wir verschiedene 
Methoden, die zum Reflektieren, Ausprobieren und 
Mitmachen anregen. 

Freuen Sie sich mit uns auf diesen interessanten 
Rückblick. Auch wenn das Programm LiGa endet, hoffen 
wir, dass die gewonnenen Einsichten und Ansätze 
weiterreisen und in der Zukunft gedeihen werden. 
 

Ricardo Grams und Nadine Lange 
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MEINE NOTIZEN
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Diese Fragen haben unsere Teilnehmenden während ihrer LiGa-Reise 
beantwortet. Falls Sie nicht teilgenommen haben, können Sie diese 
für ihre eigene Lernreise nutzen.

REISETAGEBUCH ZUR DIGITALEN LERNREISE

Welche Erwartungen habe ich an diese „LiGa-Reise“?

Welche Rolle spielt das Thema in meiner Arbeitsorganisation? Was läuft bereits gut?

Wie ist meine persönliche Haltung zu dem Thema? Wo habe ich off ene Fragen?

Welche Impulse suche ich für mich?



SCHULENTWICKLUNG - WAS IST DAS?

Die Gestaltung und Entwicklung einer Schule ist nicht 
nur auf die Visionen und das Engagement der Schul-
gemeinschaft zurückzuführen. Auch das System beein-
flusst durch Rahmenbedingungen und Vorgaben Ge-
staltungsformen und Vorgehensweisen. Einzelschulen 
sind damit gleichzeitig Subjekte und Objekte 
ihrer Entwicklung. Schulentwicklung 
dient dabei der Identitätsbildung. 
Ihre Aufgabe besteht darin, „glei-
chermaßen für die in der Schule 
handelnden Menschen und für 
die Institution selbst, Mög-
lichkeiten der Selbstreflexion 
und Weiterentwicklung zu 
schaffen.“ (Braun 2018, S. 1).

In der Regel bezieht sich die 
Schulentwicklung auf die Orga-
nisationsentwicklung, Personalent-
wicklung und Unterrichtsentwicklung 
(Rolff 2006). Neben diesen drei klassischen 
Bereichen kam in den letzten Jahren zunehmende 
Forderung nach deren Erweiterung durch die Technolo-
gieentwicklung (Fugmann 2021) und die Kooperations-
entwicklung (Schulz-Zander 2001) auf. Alle Teilbereiche 
stehen gleichrangig nebeneinander und lassen sich 
nicht völlig trennscharf fassen: Wer die Organisation ver-

ändert, verändert auch Unterrichtsformate; wenn sich 
die Lehrkräfte verändern, wirkt dies auch auf den Unter-
richt und die Organisation als solche. Schulentwicklung 
ist also die gezielte Weiterentwicklung von Schule, die 
sich aus unterschiedlichen Perspektiven anstoßen lässt. 

Erfolgreiche Schulentwicklung entsteht oftmals in der 
Einzelschule, denkt das System aber mit. 

Sie spiegelt den Prozesscharakter des 
gesamten Schulwesens wider: Sie 

stellt sich auf alle Bedingungen 
und Möglichkeiten, Außen- und 

Innenwirkungen ein. Sie stößt 
Entwicklungsprozesse an, re-
flektiert Handlungsschritte 
und verfolgt diese systema-
tisch weiter (Klopsch 2009, 
S.22; Büeler 2000, S.261).

Grundsätzlich ist Schulentwick-
lung jedoch kein linearer Prozess, 

sondern lässt sich vielmehr mit einem 
Rugby-Spiel vergleichen (Takeuchi/Nonaka 

1986), bei dem sich alle Spieler als Einheit gemein-
sam fortbewegen. Sie unterstützen sich gegenseitig, 
kommen voran, erleben Rückschritte und müssen sich 
eng miteinander abstimmen. Doch was sonst brauchten 
erfolgreiche Schulentwicklungsprozesse zusätzlich zu 
diesem Sportsgeist?

SCHULENTWICKLUNG
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ERFOLGREICHE
SCHULENTWICKLUNGSPROZESSE

Um Schulentwicklungsprozesse erfolgreich anzu-
leiten, sind drei Aspekte bedeutend: die „richtigen“ 
Personen, gegenseitiges Vertrauen und eine gelebte 
kooperative Professionalität.

  A » Die „richtigen“ Personen  

Für die positive Bewältigung eines Entwicklungsprozes-
ses ist es wichtig, die „richtigen“ Personen einzubezie-
hen. Gerade zu Beginn der Veränderung sind motivierte 
Personen, die aktiv in den Prozess einsteigen, wichtige 
Triebfedern für den gesamten Prozess (Schumacher 
2008). Ihre Fähigkeiten, ihr Wissen und ihre Veranlagun-
gen sind ein Kernbereich des Entwicklungspotenzials 
einer Schule (Fullan 2000, S.13; Gräsel 2008).

Für die Veränderung einer Schule bzw. der Entwicklung 
und Erhaltung einer hohen Schulqualität spielen neben 
den unterrichtlichen Fähigkeiten auch die persönlichen 
Eigenarten der Lehrkräfte eine wichtige Rolle (Dubs 
2008, S.11). Dies umschließt auch eine Haltung, die of-
fen für Veränderungen ist. Nur wenn die beteiligten 
Personen keine Angst vor Misserfolgen haben, das ge-
meinsame Ziel und nicht sich selbst und vor allem die 
Lernenden und deren individuelle Lernprozesse in den 

Mittelpunkt allen Tuns stellen, kann Inno-
vation gelingen. Dazu zählen auch 

proaktives Handeln und 
die Freude daran, über 

den Tellerrand der 
eigenen Schule 

zu schauen und 
sich Inspiratio-

nen zu holen. 

Eine solch 
aktive Rol-
le, die zu 
innovativen 
Handlungen 

und der damit 
verbundenen 

Weiterentwick-
lung führen kann, 

ist sehr wichtig, da 
Organisationen als Sys-

teme zur Stabilität tendieren. Sie wollen den Status Quo 
erhalten (Klein/Knight 2005, S.244), um „sensible Berei-
che ihrer Struktur durch Muster und Regelmäßigkeiten zu 
schützen“ (Kompatscher 2011, S.8). Dies beeinflusst die 
Lehrkräfte und deren Professionalität, da diese durch die 
strukturellen Rahmungen mitgeprägt wird (Bastian/Hel-
sper 2000). Doch nicht nur Organisationen bevorzugen 
Stabilität: Auch Lehrkräfte neigen dazu, an Bewährtem 
festzuhalten, um handlungsfähig zu bleiben (Felten 2011). 
Um Schulentwicklung voranzutreiben ist die Fähigkeit zu 
innovieren, d. h. die eigene Kompetenz in unterschied-
lichen Bereichen ständig weiterzuentwickeln (KMK 2004, 
12), offen für Veränderungen zu sein und kontinuierlich 
danach zu streben, die Lernenden bestmöglich zu un-
terstützen, jedoch unumgänglich.

  B » Vertrauen  

Entwicklung bedeutet Veränderung. Diese Veränderun-
gen gehen oft einher mit Lernprozessen. Sie fordern uns 
heraus, mit neuem Wissen, Fähigkeiten und Erfahrun-
gen umzugehen. Gleichzeitig ist Veränderung auch im-
mer Verlust. Gewohnte Dinge ändern sich. Handlungs-
abläufe und Routinen werden in Frage gestellt, neue 
Dinge werden etabliert (Hargreaves 2002). Um sich sol-
chen Veränderungsprozessen zu stellen, die auch Unsi-
cherheiten und Unwägbarkeiten beinhalten, braucht es 
Vertrauen. Das Vertrauen ist das Bindeglied, die beteilig-
ten Personen zu integrieren und ihnen Zusammenhalt 
zu bieten (Zand 1971). In Vertrauen zu investieren lohnt 
sich: Hohes Vertrauen ist Kennzeichen effektiver Schu-
len (Tschannen-Moran 2014), da Vertrauen dazu führt, 
positive Beziehungen einzugehen und gemeinsam Din-
ge zu erreichen. 

Professionelles Vertrauen baut auf die Zuversicht, dass 
Erwartungen in andere erfüllt werden und diese mit 
Wohlwollen auf die eigene Person blicken, d.h. dass sie 
sie nicht emotional verletzen oder ausnutzen (Cum-
mings/Bromily 1996). Vertrauen bedeutet damit auch 
Verlässlichkeit und Ehrlichkeit. 
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Vertrauen ist entscheidend für kollektive Lern- und In-
novationsprozesse, da es die Grundlage für eine offe-
ne Kommunikation und Kooperation bildet (Cai/Tang, 
2021), die über den Status Quo hinausträgt. Vertrauen 
ermöglicht den Beteiligten, Wissen und Ideen frei aus-
zutauschen, ohne Angst vor Missverständnissen oder 
Missbrauch (Coburn et al. 2013). Zusätzlich trägt es dazu 
bei, offen über Herausforderungen sprechen zu kön-
nen – ohne dafür negative Konsequenzen zu erwarten.  
Vertrauen schafft eine Atmosphäre, in der kreative Lö-
sungen und innovative Ansätze gedeihen. Die Beteilig-
ten können sich auf die Unterstützung und das ehrliche 
Feedback der anderen verlassen, das wertschätzend 
und konstruktiv vorgebracht wird. Sie sind bereit, Risiken 
einzugehen und Neues auszuprobieren (Holdsworth/
Maynes 2017).

  C » Kooperative Professionalität unter  
 allen Beteiligten  

Sind die „richtigen“ Personen gefunden, die eine ge-
meinsame vertrauensvolle Basis verbindet, steht einer 
wirksamen Kooperation nichts im Wege. Sie ist eine zen-
trale Voraussetzung für Innovationen an Schulen (Vin-
cent-Lancrin et al. 2019, S. 36). In ihrer intensivsten Form 
wird sie als „kooperative Professionalität“ (Hargrea-
ves/O’Connor 2018; Klopsch/Sliwka 2021) gelebt. Die ko-
operative Professionalität beinhaltet eine tiefgreifende 
Reflexion, gemeinsame ethische Standards und einen 
Diskurs, der sich nicht scheut, Konflikte konstruktiv zu 

nutzen, um gemeinsam wirklich neuartige Lösungen zu 
erarbeiten.

Die mentalen Modelle von Lehrkräften wirken dabei 
nicht im Verborgenen, sondern werden als zentrale Res-
source der Profession offengelegt, geteilt und gemein-
sam weiterentwickelt (Sharratt, 2019). Multiperspekti-
vität dient als Motor für Entwicklung (Fullan/Gallagher 
2020, S. 33).
 
Ausschlaggebend hierbei ist ein gemeinsamer Blick, der 
die Beteiligten weg von der Einstellung „ich und meine 
Klasse“ hin zu „unseren Schülerinnen und Schülern an 
unserer Schule“ lenkt.

Kooperative Professionalität wirkt dabei nicht nur auf 
das Lernen der Schülerinnen und Schüler, sondern ver-
bessert auch das Lernen der Lehrkräfte und steigert 
deren berufliche Zufriedenheit (Hargreaves/O’Connor, 
2018, S. 3).

Umfassende Schulentwicklungsprozesse profitieren zu-
dem davon, wenn nicht das gesamte Kollegium gemein-
sam große Umwälzungen anstrebt, sondern zunächst 
eine kleine Gruppe an Personen als „Change Agents“ 
wirken, die Teilschritte in der Schule erproben, die sich 
dann mit ihrer Hilfe ausbreiten können (Holtappels 
2013). Die Change Agents können durch ihre Erfahrung 
auch dazu beitragen, Vertrauen in die eigene Arbeit zu 
vermitteln und produktiv mit Widerständen und Hinder-
nissen im Entwicklungsprozess umzugehen.
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WIDERSTÄNDE IM
SCHULENTWICKLUNGSPROZESS

Entlang eines jeden Schulentwicklungsprozesses tre-
ten in der Regel Widerstände auf. Diese entstehen in 
Momenten, „in denen Betroffene rational und sehr oft 
– geprägt durch Ängste, Überforderungen, Kompetenz-
verlusten – irrational gegen die Veränderungen opponie-
ren und offen oder verdeckt Widerstand leisten“ (Seitz/
Capaul 2007, S.598). In der Lerntheorie wird hier von 
„Lerngruben“ gesprochen (Nottingham 2014), in die die 
Beteiligten hineinfallen.

Um diese Widerstände in den Entwicklungsprozess ge-
winnbringend zu integrieren, ist es erforderlich, Phasen 
des Widerstands positiv gegenüberzutreten und Pro-
duktivitätseinbrüche hinzunehmen. Sie sind natürlicher 
Teil des Prozesses und müssen keine Vorboten des 
Scheiterns sein. Ausschlaggebend für einen erfolgrei-
chen Wandel ist die Fähigkeit, Unsicherheiten zu kom-
munizieren, offensiv mit Fehlern umzugehen, aus diesen 
zu lernen und das Erreichte zu würdigen (Koch 2011), 
egal wie umfassend es ausfällt. 

Widerstände dienen zudem als Organisationsdiagnose. 
Sie zeigen auf, wo möglicherweise Stärken und Schwä-
chen vorhanden sind, was bewahrt und verändert wer-
den kann und wie damit umzugehen ist. Die Bewältigung 
der Schwierigkeiten führt fast immer auf ein neues Leis-
tungsniveau (Schley 1998). Um Veränderungsprozesse 
dazu zu nutzen, ein höheres Leistungs- bzw. Produktivi-
tätsniveau zu erreichen und die Weiterentwicklung der 
Schule anzuregen, ist es folglich notwendig, den „Verän-
derungsprozess [als] ein unkontrollierbares, komplexes 
[…], in mehrfacher Hinsicht nicht vorhersehbares“ (Fullan 
1999, S.44) Muster zu akzeptieren.

SCHULENTWICKLUNG IN LIGA –
EIN ERFOLGSMODELL

Schaut man auf Schulentwicklungsprozesse bei LiGa, so 
wird deutlich: Hier haben sich die „richtigen“ Personen 
getroffen und engagiert. Alle Personen zeigten sich of-
fen, neue Wege zu beschreiten, gewohnte Dinge in Frage 
zu stellen und Veränderungen herbeizuführen. Immer 
mit dem Ziel, allen Lernenden gerecht zu werden. 

Die Arbeitsatmosphäre war sehr vertrauensvoll und 
von kooperativer Professionalität geprägt; innerhalb 
der Schulteams, zwischen den Schulleitungen und der 
Schulaufsicht. Alle arbeiteten gemeinsam an einer Vision 
zur Unterstützung der Lernenden. Dabei ging nicht al-
les glatt: Die beteiligten Schulen trafen im Projektverlauf 
auch auf Widerstände, mussten Wege neu anpassen 
und Vorstellungen verwerfen. 

Doch das gemeinsame Durch- und Aushalten hat sich 
gelohnt. Alle Schulen konnten sich entwickeln und 
arbeiten jetzt auf einer höheren Qualitätsstufe als 
jemals zuvor. 

Wenn sich Schulentwicklung etwas wünschen dürfte, 
dann wäre es sicherlich, in solch starken Netzwerken 
weiterzuwachsen.
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IDEE / ZIEL

Eine Methode, um bei schulischen Entwicklungsvor-
haben eine Zwischenbilanz zu ziehen

Mit der Fieberkurve blickt das Schulteam etwa in der 
Mitte der Zeit auf den bisherigen Verlauf des Projektes 
und zeichnet diesen Verlauf als Kurve in ein Koordina-
tensystem. Dabei beziehen sich die Achsen auf die Zeit 
des bisherigen Projektverlaufs (horizontale Achse) und 
die Fragen zum Projektverlauf (vertikale Achse):

Wo waren Sie besonders aktiv? Wie ging es Ihnen in den 
jeweiligen Veränderungsmomenten? Wann erhielt unser 
Projekt Aufwind?

ARBEITSAUFTRAG

Zeichnen Sie gemeinsam im Schulteam die „Fieberkurve“ 
Ihres bisherigen Projektverlaufs:

Wo waren Sie besonders aktiv? Wie ging es Ihnen in den 
jeweiligen Veränderungsmomenten?

Aktivitätsgrad

Stimmung

Zeit

0
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IDEE / ZIEL

Methode, um eine Idee bzw. eine Vision zu visualisieren

MATERIAL

Flipchart, Stifte, Zeitungen und Zeitschriften, Klebestifte, 
Lego-Bausteine, Knetgummi usw.

Die Teilnehmenden erhalten ein großes Flipchart und di-
verse Gestaltungsmaterialien. Sie werden gebeten, ihre 
Vorstellung von einer Idee bzw. einer Vision zu visuali-
sieren. Dabei sind sie frei in der Gestaltung. Dies kann 
z.B. gegenständlich mit Symbolen, abstrakt oder auch in 
Form einer Collage erfolgen.

VARIANTE

Zwei bis drei Personen gestalten gemeinsam ein Bild, 
ohne dabei zu sprechen.
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Ziel der LiGa-Netzwerke war es, modellhafte Konzepte 
zu den Themen datengestützte Schulentwicklung sowie 
schüler:innengesteuerte Schule-Elternhaus-Gespräche 
zu entwickeln und diese dann beispielhaft in den teil-
nehmenden Schulen umzusetzen.

Dabei sollten vorhandene Kompetenzen im Netzwerk 
genutzt, Prozesse der schulischen Qualitätsentwicklung 
miteinander diskutiert, fachliches Wissen vertieft sowie 
Prozesswissen an andere Schulen weitergeben werden.

Das dieses Ziel vortrefflich gelungen ist, beweisen die 
Rückmeldungen der Schulen des Netzwerkes im nach-
folgenden Abschlussbericht.

LIGA-MODELLNETZWERK
SCHLESWIG-HOLSTEIN – ABSCHLUSSBERICHT

An welchen Themen haben die Schulen gearbeitet?
Innerhalb der Schwerpunktthemen 
• datengestützte Schulentwicklung, 
• schüler:innengesteuerte
 Schule-Elternhaus-Gespräche

haben die teilnehmenden Schulen Modellnetzwerke ge-
bildet und individuell an der Umsetzung ihres jeweils ge-
wählten Themas gearbeitet. Was genau von den einzel-
nen Schulen erarbeitet und umgesetzt wurde, kann den 
ausführlichen Projektberichten entnommen werden.

DIE MODELLNETZWERKE DER 
ZWEITEN LIGA-PROGRAMMPHASE
2020 - 2024

WELCHE SCHULEN WAREN DABEI? 

14



Von zehn angemeldeten Schulen haben acht langfristig 
am LiGa-Modellnetzwerk teilgenommen.

Schüler:innengesteuerte Schule-Elternhaus-Gespräche
  1 » Erich-Kästner-Schule Silberstedt  
  2 » Gemeinschaftsschule Bredstedt  
 mit Förderzentrum  
  3 » Heinrich-Mann-Schule Lübeck  
  4 » Klaus-Groth-Gemeinschaftsschule  
 mit Grundschule Kiel  
  5 » Lilli-Martius-Schule Kiel  

Datengestützte Schulentwicklung  
  6 » Humboldt-Schule Kiel  
  7 » Theodor-Storm-Gemeinschaftsschule  
 mit Grundschulteil Kiel  
  8 » Theodor-Heuss-Gemeinschaftsschule Preetz   

WAS WAR DAS ZIEL DES
LIGA-MODELLNETZWERKS?

Zu den oben genannten Schwerpunktthemen wurden 
innovative Ansätze in der schulischen Praxis entwickelt, 
erprobt und dauerhaft implementiert. Das tat jede 
Schule im Hinblick auf ihre individuellen Bedürfnisse. 
Dadurch entstanden praxiserprobte und damit schulall-
tagstaugliche Ergebnisse. 

WAS WAR DAS BESONDERE AM
LIGA-MODELLNETZWERK?

Die Schulen konnten über einen längeren Zeitraum 
(2020–2024) gezielt an ihren Themen arbeiten. Die 
Netzwerktreffen fanden stets an besonderen Orten in 
Schleswig-Holstein statt. Das Arbeiten außerhalb der 
Schule ermöglichte es den Teilnehmenden, innovative 
Ideen zu entwickeln und eine andere Sichtweise auf 
bestimmte Inhalte einzunehmen. Während der Treffen 
gab es ausreichend Phasen für die Schulen, das bisher 
Erreichte zu reflektieren, sich mit anderen Schulen zu 
vernetzen und „fruchtbares“ Feedback von den anderen 
Netzwerkteilnehmenden einzuholen. Es wurden konkre-
te Materialien zur Umsetzung und individuellen Weiter-
bearbeitung innerhalb der Schulen getauscht. 

Weiterhin fand eine Fachexkursion nach Dänemark 
statt. Dort konnten sich alle Teilnehmenden an verschie-
denen Schulen über die dortige Umsetzung der oben 

genannten Themen informieren und sich dadurch ins-
pirieren lassen.

WO FANDEN DIE TREFFEN STATT? 

Schon die Orte der jeweiligen Netzwerktreffen sorgten 
dafür, dass alle den Schulalltag für einen Moment ab-
streifen konnten. Es ging für die Netzwerkteilnehmen-
den mit jeweils einer Übernachtung von den Gutshäu-
sern in Gut Emkendorf und Gut Pronsdorf in das Vitalia 
Seehotel in Bad Segeberg. Die letzten beiden Netzwerk-
treffen fanden im Hotel Bokel-Mühle in Bokel und im 
Hotel Töpferhaus in Alt-Duvenstedt statt. Das Beson-
dere an fast allen Tagungsorten war die direkte Lage an 
einem wunderschönen See. Aber egal, ob an Land oder 
am See: Die jeweiligen Netzwerktreffen waren stets so 
vorbereitet, dass die Schulen sehr gut an ihren eigenen 
Themen arbeiten, aber auch perfekt mit den anderen 
Netzwerkteilnehmenden in den Austausch treten konn-
ten. Dafür sorgte sowohl die Organisation des Tages als 
auch das gesellige Beisammensein am Abend.

ES GAB „FRUCHTBARES“ FEEDBACK
FÜR ALLE! 

„Orange!“ – „Und jetzt Zitrone!“ rief der Moderator der 
Netzwerktreffen durch den Raum. Alle Teilnehmen-
den wussten, was das bedeutete: Es war an der Zeit, 
fruchtbare Rückmeldungen zu den vorgestellten Ideen 
der Schulen zu geben. „Orangen“ standen für positives 
Feedback – „Zitronen“ für Verbesserungsvorschläge 
oder Hinweise auf Hindernisse. Laut Aussagen der Teil-
nehmenden war dieses von der DKJS entwickelte Feed-
back-Tool sehr hilfreich bei der Entwicklung der Inhalte 
und der Reflektion des Erreichten, da sie gezielt von 
den Erfahrungswerten der anderen Schulen profitieren 
konnten. 

Für eine professionelle Begleitung war stets gesorgt!

Sowohl die LiGa-Mitarbeitenden als auch der begleitende 
Moderator der Netzwerktreffen, Stefan Clotz, sorgten für 
einen reibungslosen und professionellen Ablauf der Tage. 

Als weitere professionelle Input- und Feedbackgeberin 
stand Frau Dr. Britta Klopsch als Professorin für Schul-
pädagogik am Karlsruher Institut für Technologie (KIT) 
als Ansprechpartnerin zur Verfügung.
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Sie unterstützte die Schulen mit einem Impulsvortrag, 
mit Feedbackrunden zu speziellen Themen und half 
auch einer Schule individuell bei der Entwicklung einer 
schulinternen Befragung für Lehrkräfte sowie Schülerin-
nen und Schüler zum Thema Well-Being. 

WAS SAGEN DIE TEILNEHMENDEN SELBST 
ZUM LIGA-MODELLNETZWERK
SCHLESWIG HOLSTEIN?

„Das LiGa-Netzwerk hat uns einen besonderen Rahmen 
geboten, der konzentriertes Arbeiten außerhalb des 
Schulgebäudes möglich machte und dadurch zu qualita-
tiveren Ergebnissen führte!“
Lilli-Martius-Schule Kiel

„Wir hatten endlich mal Zeit außerhalb der Schule, um 
konzentriert an Projekten zu arbeiten. Diese Ergebnisse 
hätten wir in der Schule nie erarbeiten können!“
Erich-Kästner-Schule Silberstedt

„Wir haben massiv vom Erfahrungsaustausch mit ande-
ren Schulen profitiert. Das war für uns von großer Be-
deutung!“
Gemeinschaftsschule Bredstedt mit Förderzentrum

„Wir sind durch den Impulsvortrag von Dr. Britta Klopsch 
erst auf unser Thema gekommen. Sie war uns auch bei 
den Umfragen behilflich und hat unsere Fragen auf wis-
senschaftliche Plausibilität überprüft!
Humboldt-Schule Kiel

„Uns haben die fachlichen Impulse zum Weiterdenken 
angeregt. Das war für uns so hilfreich und gut!“
Klaus-Groth-Gemeinschaftsschule mit Grundschule Kiel

„Wir hatten großes Glück, von der Klaus-Groth-Schule 
(LiGa-Netzwerk) viele Materialien und praktische Tipps 
erhalten zu haben und mussten nicht alles neu erfinden! 
Wir konnten dort sogar hospitieren!“
Heinrich-Mann-Schule Lübeck

„Wir konnten hier in Ruhe mutig denken!“
Theodor-Storm-Schule Kiel

„Wir konnten durch diesen Prozess die Restrukturierung 
unseres Ganztags begleiten lassen!“
Theodor-Heuss-Schule Preetz

Melanie und Wolfgang Belling
Berater für Qualitätsmanagement und 
Kommunikation in Kita und Schule – 
MindBodyfit

Grafiken
Wolfgang Belling – bunteskizzen

Funktion im LiGa Programm
Dokumentation der LiGa-Netzwerktref-
fen und der LiGa-Werkstatt

FAZIT ZUM ABSCHLUSS DER
LIGA-MODELLNETZWERKE!

Menschen mit Menschen, mit Ideen und Möglichkeiten 
zu verbinden – das ist dem LiGa-Modellnetzwerk Schles-
wig-Holstein vortrefflich gelungen. Und sogar noch 
mehr!

Den Teilnehmenden war es beim letzten Netzwerktref-
fen nicht genug, nur am See zu sein und so bauten sie in 
Teams ihre eigenen Flöße und wagten sich damit mutig 
auf den See. Und alle Flöße haben die Teams getragen! 
Was für ein wunderschönes Bild zum Abschluss einer 
gelungenen LiGa-Veranstaltungsreihe!
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SCHULBERICHTE
SCHÜLER:INNENGESTEUERTE SCHULE-ELTERNHAUS-GESPRÄCHE



An diesen Gesprächen nehmen sowohl Schülerinnen 
und Schüler als auch Eltern und Lehrkräfte auf 
Augenhöhe aktiv teil.

Das Besondere an diesem Format ist, dass die 
Schülerinnen und Schüler zu diesen Gesprächen 
einladen, die Gesprächsführung übernehmen und 
die Gesprächsinhalte selbst bestimmen.

Sie stecken sich zu erreichende Ziele, planen die Schritte 
dorthin und reflektieren das Erreichte zusammen mit 

Eltern und Lehrkräften. Die Eltern und Lehrkräfte 
fungieren hierbei mit unterschiedlichen 

Schwerpunkten als Unterstützende. Damit 
das gut gelingt, werden alle Beteiligten vor 
den Gesprächen auf ihre jeweilige Rolle 
vorbereitet.

Doch wie integriert man diese Gespräche 
sinnvoll im Schulalltag und welche Vorlagen 

und Methoden braucht es, um diese optimal 
durchzuführen?

*ANMERKUNG

Entwickelt wurde dieses Gesprächsformat in Kanada 
unter der Bezeichnung: Student-led-conferences.  Der 
Arbeitstitel der Projektteams LiGa Schleswig-Holstein 
lautete: Schüler:innengesteuerte Schule-Elternhaus-
Gespräche.

In der Praxis lassen sich unter anderem folgende 
Bezeichnungen für die Gespräche finden:

• Schüler:in, Eltern, Lehrer:in im Gespräch
 oder auch SELiG-Gespräche, bzw.
• Schüler:in-Eltern-Lehrer:in-Gespräche (SELG),
• Kind-Eltern-Lehrer-Gespräche (KELG)
• Kompassgespräche, u. ä.

18

WAS SIND
SELIG GESPRÄCHE*?
SCHÜLER:IN, ELTERN, LEHRER:IN IM GESPRÄCH
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DATENGESTÜTZTE
SCHULENTWICKLUNG

SCHULBERICHTE
24



Interne und externe Daten rund um das Thema Schule 
spielen eine wichtige Rolle, wenn es um datengestützte 
Schulentwicklung geht. Aus den jeweils erhobenen 
Daten kann sowohl der Ist-Zustand der Qualität von 
Schule und Unterricht ermittelt als auch der Soll-
Zustand abgeleitet werden.

Durch die zielgerichtete Auswertung der Daten ist es 
möglich, den Schulentwicklungsprozess professionell 
zu gestalten und zu steuern.

So einfach es theoretisch klingt, so schwierig kann der 
Start dieses Prozesses in der Praxis sein. Denn dabei gilt 
es, folgende Grundsatzfragen zu klären:

„Welche Daten brauche ich wirklich? 
Woher bekomme ich diese? Wie 
werte ich die vorhandenen Daten 
optimal aus? Wie mache ich aus 
diesen Daten einen geeigneten 
Schulentwicklungsprozess?“

WAS BEDEUTET
DATENGESTÜTZTE
SCHULENTWICKLUNG?
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MEINE NOTIZEN

Welche Erfahrungen der „LiGa-Reise“ begeistern mich,
wecken meine Kreativität oder Inspiration?

Was kannte ich bisher noch nicht?

Worin sind wir schon richtig gut und wo ist noch Potenzial?

Denke ich an bestimmte Personen, die Widerstand leisten könnten?

Denke ich an bestimmte Personen/Institutionen, mit denen ich mich zum Erlebten
austauschen will?

Welche Herausforderungen stellen sich mir/uns/unserer Schule in Bezug auf das Thema?
Kann ich an einen Teilaspekt davon anknüpfen, ohne gleich das große Ganze umzukrempeln?

Wenn Ressourcen keine Rolle spielen würden, was würde ich als nächstes in meinem beruflichen 
Umfeld verbessern, verändern oder neu einführen?

29
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IDEE / ZIEL

Mentales Warm-Up, um gut anzukommen und sich 
von Alltagsfragen zu lösen

MATERIAL

Eine Flasche oder ein großer Briefumschlag oder ein 
kleiner Karton, Zettel, Stifte

Die Teilnehmenden schreiben zu Beginn die Themen 
oder Sorgen auf einen Zettel, die sie in der Veranstal-
tung hinter sich lassen wollen und stecken ihn in die 
Flasche. Dann wird die Flasche geschlossen und offiziell 
versenkt, z.B. in einem See, wenn vorhanden.

Alternativ können andere Behälter wie großer Briefum-
schlag oder Karton genutzt werden.

FLASCHENPOST

30

UNSERE
LIEBLINGS-
METHODEN



IDEE / ZIEL

Methode, bei der mehrere Teams ihre Arbeitsergebnisse 
im Plenum präsentieren und ein Feedback erhalten

MATERIAL

Orangen, Zitronen, Sanduhr oder Stoppuhr

ROLLEN

Präsentierende Person »
verantwortlich für die Präsentation

Orange »
Person, die verantwortlich für die positive Rückmeldung 
ist. („Besonders überzeugend fand ich…“, „Mich inspi-
riert für die eigene Arbeit …“)

Zitrone »
Person, die verantwortlich für die kritisch-konstruktive 
Rückmeldung ist. („Hier sehe ich ein Achtungszeichen…“, 
„Habt ihr bedacht, dass …“)

Es geht ausdrücklich nicht darum, destruktiv mit den 
Zitronen umzugehen, sondern z.B. auf mögliche Stol-
persteine, blinde Flecken oder zu hoch angesetzte Ziele 
hinzuweisen.

Der oder die Präsentierende stellt in drei Minuten das 
Arbeitsergebnis vor. Anschließend gibt die „Orange“ ihr 
Feedback in zwei Minuten. Danach gibt die „Zitrone“ ihr 
Feedback in zwei Minuten.

Schließlich hat das präsentierende Team die Gelegenheit, 
eine Minute eine Rückmeldung zu geben. Die Beteiligten 
kontrollieren eigenständig die Zeit mit einer Sanduhr 
oder Stoppuhr.

ORANGEN/
ZITRONEN
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UNSERE
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DER WEG IST DAS ZIEL: VERÄNDERUNGEN 
AN SCHULEN SICHTBAR MACHEN

Die Einführung von Change Agents im Rahmen des LiGa-
Programms in Schleswig-Holstein

  A » Die Herausforderung  

„Hier steht unser neuer Wasserspender und diese Wand 
in der Aula haben wir blau angemalt! Außerdem zeigen 
wir gleich eine Klasse mit einem offenen Unterrichts-
konzept!“ 

Sätze wie diese werden viele Schulentwicklungs-Enthu-
siasten und -Enthusiastinnen von ihren Hospitations-
reisen zu anderen Schulen kennen. Aber auch den 
Schulteams vor Ort ergeht es ähnlich mit ihren eige-
nen Vorhaben: Einiges ist nach aufwendiger Mithilfe in 
Lenkungsgruppen irgendwann in der Versenkung ver-
schwunden, anderes ist „irgendwie fertig geworden“.

Ein wichtiges Ziel des LiGa-Programms war die Multipli-
kation von guten Prozessen an Schulen. Als gute Vorlage 
hilft da mehr das „Wie“ als das „Was“, um Erfolge und 
Misserfolge nachvollziehbar zu machen.

  B » Die Idee  

Prof. Dr. Britta Klopsch stellte den Schulen in unserem 
Auftakt-Workshop zur LiGa 2-Phase das Instrument 
der Change Agents vor: Veränderungsagentinnen und 
-agenten aus der Mitte eines Kollegiums, die den Ver-
änderungsprozessen auf der Spur sind. Ob Erfolge oder 
Misserfolge: durch ihre wertvollen Aufzeichnungen wird 
das Multiplizieren für andere Schulen erst möglich.

Sie stellen die richtigen Fragen zum Prozess: 

„Wie habt ihr das geschafft?“
„Wie wurde das Kollegium mitgenommen?“
„Welche Konferenzen brachten den Durchbruch?“
„Welche Schritte kann man sich sparen?“

Change Agents sind Veränderungsagentinnen und 
-agenten auf den Spuren der Prozesse an ihrer Schule. 
In unserem LiGa-Netzwerk in Schleswig-Holstein begeis-
terten wir die Teilnehmenden für diese Idee und entwi-
ckelten insgesamt vier Module, in denen wir Lehrkräfte 
auf ihre Aufgabe als Change Agents vorbereiteten.

Von den Teilnehmenden wurde in unseren Workshops 
folgende  Definition der Rolle erstellt:

• Die Change Agents kommen aus der Mitte des Kol-
legiums und reflektieren kritisch die Veränderungs-
prozesse an ihrer Schule.

• Sie nehmen den Fokus von Schulleitung und Len-
kungsgruppen und übertragen die Ergebnis-Verant-
wortung in die Schulgemeinschaft. 

• Sie üben die Anwendung von Veränderungsmodellen 
und die Moderation von Veränderungsprozessen.

• Sie finden gute Wege zur Dokumentation der Verän-
derungsprozesse und zur Präsentation nach innen 
und außen.

• Der Weg der Schule, die Rückschläge und die Erfol-
ge werden nachvollziehbar und sind so ein gutes 
Vorbild.

• Dieser Prozess stärkt alle: auch innerhalb der Schul-
gemeinschaft. 

• Wandel bekommt ein positives Antlitz und steht un-
abhängig von Erfolgen für ein erfolgreiches Handeln.

• Der Weg wird so wichtig wie das Ziel: Das Kollegium 
verändert seine Einstellung zu Veränderungen, 
verspürt Lust und fühlt sich erfolgreich, auch 
schon in der langen Phase eines Prozesses vor der 
Zielerreichung.



  C » Die Umsetzung  

Insgesamt sechs Schulen in Schleswig-Holstein machten 
sich mit uns auf den Weg:

Je drei bis vier Kolleginnen und Kollegen der teilnehmen-
den Schulen besuchten unsere vier Module.

Die ersten zwei Online-Module nutzten wir, um von 
den Schulen zu erfahren, wie sie selbst die Rolle eines 
Change Agents für ihren Alltag sehen:

„Wer könnte das machen?“ 
„Was brauchen diese Teammitglieder?“ 
„Wie könnten wir diese Rolle in unserer Schulgemein-
schaft erfolgreich installieren?“

Wir entwickelten zwei Workshops, mit folgenden 
Schwerpunkten:

• Klärung der Rolle und der Bedingungen vor Ort

• Vermittlung von Wissen rund um
 Veränderungsprozesse

• Stärkung der Change Agents durch Moderations-
techniken und Vermittlung von

 Veränderungsmodellen

• Stärkung der Change Agents durch Werkzeuge zur 
Dokumentation und Veröffentlichung von schuli-
schen Veränderungsprozessen

1 » Kann eine Person sein oder wird 
 von mehreren Personen zusammen 
 gestaltet

2 » Wird mit Ressourcen/Stunden
 ausgestattet

3 » Sichert die Balance zwischen
 Leitung und Kollegium

4 » Sichert Raum und Zeit für die
 Gestaltung von
 Veränderungsprozessen

 DIE ROLLE
„CHANGE  
 AGENT“
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D.2. »  Die vier Zimmer der Veränderung

Die vier Zimmer der Veränderung haben wir eingeführt, 
um den unterschiedlichen Stand in einem Kollegium 
sichtbar und nutzbar zu machen und auch zu würdigen. 
Nicht alle stehen am selben Punkt, wenn es um Verän-
derungen geht.

„Wo gibt es noch Widerstand?“
„Wie kann der Widerstand als Energie genutzt werden?“

Mehr Informationen zu
„Die vier Zimmer der Veränderung“

www.schulaufsicht.de/materialien/material-detail/
vier-raeume-der-veraenderung

Werden Modelle genutzt, stehen nicht die Change 
Agents im Fokus, sondern die Modelle, die eine neutra-
le Systematik bieten. Dieses Vorgehen hat sich bewährt, 
denn die Change Agents sollen weder zerrieben werden 
zwischen den Fans und den Feinden des Wandels noch 
sollen sie als verlängerter Arm der Schulleitung gesehen 
werden.

rückhaltende Kräfte

treibende Kräfte

PROJEKT

RAUM DER
SELBSTERNEUERUNG

RAUM DER
VERWIRRUNG

RAUM DER
ZUFRIEDENHEIT

RAUM DES
WIDERSTANDS

  D » Werkzeuge zur Stärkung der  
  Veränderungsagentinnen und -agenten  

Um Wandel an Schulen beschreiben zu können, statte-
ten wir die angehenden Agentinnen und Agenten mit 
Wissen rund um Veränderungsprozesse aus.

Sie sollen ein tiefes Verständnis für die inneren Ursachen 
von Motivation und Widerstand haben und Modelle ken-
nen, mit denen sie auch in der Rolle einer neutralen Mo-
deration den Wandel mit Modellen begleiten können.

Beispielhaft sind hier zwei vermittelte Modelle genannt:

D.1. »  Die Kraftfeld-Analyse 

Die Kraftfeld-Analyse übten wir ein, um in der Startpha-
se  eines neuen Vorhabens der Abwägung im Kollegium 
genügend Raum zu geben.

„Förderliche“ aber auch „hemmende“ Faktoren sind für 
die Dokumentation wichtige Hinweise an Schulen, die 
von dieser Schule lernen wollen.

Mehr Informationen zur
Kraftfeldanalyse

www.schulaufsicht.de/materialien/material-detail/
f ieberkurve-und-kraftfeldanalyse

PROJEKT



› Aufteilung der Wandel-Wand

UNSERE ARBEITSGRUPPE
(Foto)

WAS WIR ALS NÄCHSTES MACHEN
(Wo wir sind, Netzwerke, Vorträge, nächste Sitzungen)

ZEITSTRAHL
(Meilensteine und Ziel aus dem Projektplan, am besten 
in Form einer Schlangenlinie mit dem Zieldatum und 
auch immer gut sichtbar: Wo stehen wir jetzt, was haben 
wir schon geschafft)

FRAGEN & ANREGUNGEN
(Platz, in dem euer Team Fragen an euch kleben/posten 
kann)

FLIMTIPPS

BUCHTIPPS

LINKS
(zum Thema)

HOSPITATIONS-MÖGLICHKEITEN
(Wo können wir einmal schauen, wie das aussieht, was 
wir vorhaben?)

Für eine digitale Abbildung dieser 
Wand nutzten wir Task-Cards

https://dkjs.taskcards.app/#/board/b0b26b4e-ca45-
45ce-95eb-c8a549ba40cb/view?token=349f336d-0b2f-
45a6-8533-b7dab755df66

Aus der Praxis wurde uns zurückgemeldet, dass beides 
wichtig ist: Ein „analoger Ort“ in der Schule und eine 
„digitale Wand“ im Internet.

  E »  Werkzeuge für die Arbeit als  
  Veränderungsagentinnen und -agenten  

Wenn die Prozesse zur Veränderung gestartet sind, ist 
es für Change Agents wichtig, den Weg des Kollegiums 
ohne viel Aufwand gut zu dokumentieren.

Um Transparenz innerhalb der Schulgemeinschaft zu 
schaffen und den Prozess während des Weges schon 
als Erfolg sichtbar zu machen, stellten wir die „Wandel-
Wand“ vor:

E.1. »  Die Wandel-Wand

Kritische Info-Reflexion
Nutzt diesen Schritt, um eure Schule generell einmal auf 
die Info-Flut zu untersuchen:
Wo hängen Zettel seit Jahren?
Wo schaut überhaupt noch jemand hin?
Mistet aus, schafft Klarheit, freie und helle Wände.
Erst dann lenken alle ihre Augen auch auf eure Info-Wand.

› Ort
Wo sind alle gerne?
Wo steht eure beste Kaffeemaschine?
Wo kann man ungestört schauen und plaudern?
Wo sind aktive Orte und keine blinden Flecken?
Da gehört eure Wandel-Wand hin!

› Pflege
Nichts ist langweiliger als die Pandemie-Regeln von 2020.
Achtet darauf, dass es attraktiv ist, eure Wand zu be-
trachten. Haltet sie aktuell. Gestaltet sie visuell attraktiv: 

Fotos sind besser als Wörter, 
Schaubilder besser als komplizierte Prozesse,
Mitmach-Aktionen besser als reine Informationen.
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E.2. »  Storytelling 

Langweilige Texte und schlechte Fotos ziehen schon lan-
ge nicht mehr. Um die Change Agents mit einer span-
nenden Schreib-Technik auszustatten, übten wir das 
Storytelling ein:

Ausgehend von der „Odyssee“ von Homer entstanden in 
unseren Workshops packende Beschreibungen der Pro-
zesse an den beteiligten Schulstandorten.

PRAXISTIPP!

Dieses Kartenset „Systemische Beratung von Schullei-
tungen und Schulteams in 12 Schritten“ ist in Zusam-
menarbeit mit Stefan Clotz in LiGa Hessen entstanden.
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» Das wird wohl keiner lesen wollen ...  

» Was extrem spannend ist ...  

» Was ein Bestseller werden könnte ...  

STORY-
TELLING

Material Detail
www.schulaufsicht.de/materialien/material-
detail/kartenset-systemische-beratung

MF 1

Systemische Beratung von Schulleitungen 
und Schulteams in 12 Schritten

KARTENSET FÜR DIE PRAXIS

Einführung



  F »  Fallstricke: Tipps & Tricks  

F.1. »  „Die Schulleitung muss doch jeden
    Wandel begleiten!“

Als wir die Idee der Change Agents in unserem Schul-
netzwerk vorstellten, sahen sich sogleich Schulleitungen 
alternativlos auf dieser Stelle. Es schien nicht denkbar, 
dass Entwicklungen von anderen Personen als der Lei-
tung begleitet werden können.

Nur Mut! Unser Prozess hat gezeigt, dass alle Schullei-
tungen loslassen konnten und in den Change Agents 
eine wertvolle, zusätzliche Ressource für den Wandel im 
Alltag fanden.

F.2. »  „Woher die Zeit nehmen?“

Eine berechtigte Frage, die heutzutage so manches Ver-
änderungsvorhaben im Keim erstickt. Selbstverständ-
lich sollten die Change Agents keine nächtlichen und un-
bezahlten Überstunden machen. In allen Standorten hat 
sich in unserem Modell-Versuch eine gute Möglichkeit 
ergeben,  Stunden für diese Stelle zu finden. Der Ertrag 
ist zu wertvoll, um es an dieser Stelle scheitern zu lassen.

F3. »  „Bin ich als Change Agent dem Untergang 
    geweiht?“

Viele Ängste drehten sich um die Rolle der Change 
Agents. Werden sie verbrannt zwischen Leitungsinter-
essen und einem Kollegium im Widerstand? Hier war in 
unseren Modulen sehr wichtig, dass die vollumfängliche 
Anerkennung dieser Position in einem breiten Konsens 
mit dem Kollegium besprochen und beschlossen wer-
den muss.

„Die Change Agents leisten wertvolle Arbeit für unsere 
Schule!“, muss das Credo sein.

Einige Veränderungsagentinnen und -agenten stellten 
fest, dass sie sich zu zweit oder zu dritt wohler in die-
ser Rolle fühlen. Die Aufgaben und die Lasten werden 
auf mehrere Schultern verteilt und gemeinsam fühlt sich 
alles gleich viel leichter an. Auch das hat prima funktio-
niert.

  G » Fazit  

Die Change Agents in Schleswig-Holstein haben inzwi-
schen „das Laufen gelernt“. Sie stellen eine wichtige 
Stellschraube in der Dokumentation von Prozessverläu-
fen dar und bieten  durch ihre Dokumentation wertvolle 
Rezepte zur Nachahmung zur Verfügung.

Bundesweit gibt es großes Interesse an dieser Position 
und ihrer Implementierung.

Wir scheinen einen dringenden Bedarf entdeckt – und 
eine praktische Lösung gefunden zu haben. 

Weitere Infos

www.schulaufsicht.de/qualitaetsentwicklung/veraende-
rungsmanagement/mit-change-agents-schulische-ver-
aenderungsprozesse-erfolgreich-begleiten-1

Stefan Clotz
Systemischer Berater und Coach, Mode-
rator cbtc, clotz beratung, training, coa-
ching

Funktion im LiGa Programm
Moderator der Netzwerktreffen und Kon-
zeption des Change Coaching
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FÜR CHANGE AGENTS

12 GOLDENE
REGELN

Wandel braucht Teamgeist

Wandel braucht Workshopgeist Wandel braucht Wohlgefühl
Innovation darf nicht bestraft

werden (Fehlerkultur)

Was nicht geklappt hat,
muss benannt werden Weniger ist mehr Plan vs. Flexibilität, Evolution

Erfolge müssen gefeiert werden Sinnhaftigkeit
Sichtbarkeit (nach innen und 

außen, multiplizierbar)

Wandel kann druch Tradition
behindert werden Angst behindert Wandel
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MODULREIHE FÜR SCHULAUFSICHTEN

Die Workshopmodulreihe richtet sich an alle interes-
sierten Schulaufsichten in Schleswig-Holstein. In enger 
Abstimmung mit dem MBWFK wurde dieses Angebot so-
wohl der Obersten als auch der unteren Schulaufsicht 
unterbreitet. Inzwischen hat ein fester Kreis von 26 Per-
sonen, darunter 21 der 24 Schulrätinnen und Schulräte  
des Landes Schleswig-Holstein und zwei Schulaufsichts-
beamte der Obersten Schulaufsicht über die schulamts-
gebundenen Schulen, die Teilnahme an der Workshop-
modulreihe zugesagt.

Die inhaltliche Vor- und Nachbereitung der Module 
erfolgte gemeinsam mit dem IQSH und dem MBWFK 
sowie Teilnehmenden. Diese bilden den Modulbeirat. 
Für die Module wurde jeweils ein „RosinenPicken“ und 
Methoden-Karten für die Teilnehmenden erstellt und 
den Teilnehmenden zur Verfügung gestellt.

Die Erfahrungen aus der Modulreihe fließen unter 
anderem in neue Leadership-Programme der Länder 
und in einen bundesweiten Austausch ein.

www.schulaufsicht.de/steuerung/steue-
rungshandeln/ein-zukunftsorientierter-
blick-auf-gemeinsames-steuerungshandeln

www.schulaufsicht.de/materialien/material-
detail/schulaufsicht-gemeinsam-weiterent-
wickeln-ein-handbuch

WEGBEREITER -
SCHULAUFSICHTEN

1

SCHULAUFSICHT 
GEMEINSAM 
WEITERENTWICKELN

Erkenntnisse und Empfehlungen aus dem Programm 
„LiGa – Lernen im Ganztag“

EIN HANDBUCH

40

 
 
 
 
 
 
 

lernen-im-ganztag.de 

EMPFEHLUNGSPAPIER 

BERATENDE SCHULAUFSICHT IM 
FOKUS 

Empfehlungen des Expert:innenrats im 
Programm „LiGa – Lernen im Ganztag“ 

für eine Qualitätsentwicklung der 
schulischen Steuerungsebene 
ganztägiger Bildung 

PRÄAMBEL 

In der Qualitätsentwicklung des Bildungswesens 
wirkt die Schulaufsicht im Sinne eines Bindeglieds 
zwischen Bildungspolitik und -praxis mit einem 
breiten Tätigkeitsprofil. Sie leitet und weist an, 
reflektiert und supervidiert, vernetzt und managt – 
und berät. Schulleitungen durch Beratung so zu 
unterstützen, dass diese einen lernwirksamen und 
entwicklungsförderlichen Schulalltag herstellen 
können, ist eine Kunst. Nicht nur, da es in jedem 
Einzelfall einen hohen Grad an Spezialwissen über 
das Schulsystem im Allgemeinen und die konkrete 
Schulsituation vor Ort braucht. Vielmehr kann die 
Schulaufsicht bis heute nicht auf etablierte 
Berufsstandards im Tätigkeitsfeld der Beratung 
zurückgreifen (Porsch et al., 2022). 

Auf diese Leerstelle in der Qualitätssicherung des 
Bildungssystems wies der Expert:innenrat des Pro-
gramms „LiGa – Lernen im Ganztag“ während der 
ersten Jahrestagung des Gremiums im September 
2021 hin. Ausgewählte Vertreter:innen aus Bil-
dungspraxis, -verwaltung und -wissenschaft der 
Bundesländer Schleswig-Holstein, Hessen, Nord-
rhein-Westfalen und Sachsen-Anhalt stellten län-
derübergreifend einen deutlichen Handlungs-
bedarf in der Entwicklung von Qualitäts- und 
Kompetenzstandards für die Beratungsarbeit der 
Schulaufsicht fest. 

Eine kritische Prüfung dieser Einschätzung durch 
die Studienreihe „BeSa – Beratende Schulaufsicht“  

 

 

 

 

 

 

 

zur Beratungspraxis, aber auch zu Beratungs-
verständnissen von Schulaufsichten und deren 
Leitungskräften, bestätigte dieses Diskussions-
ergebnis (Wedel et al., 2022; Porsch et al., 2023). 
Beratungsstandards wurden durch die Interview-
ten als gewinnbringende Orientierung und Rah-
mung dargestellt, mit der vorhandene Wissens-
bestände und Handlungsmethoden im Arbeits-
alltag besser genutzt und erweitert werden können. 

Was in der Entwicklung von Ganztagsschulen schon 
oft gelebt und nun allmählich in Orientierungs-
rahmen für Schulqualität im Allgemeinen definiert 
wird – multiprofessionelle Kooperation, Verzah-
nung pädagogischer Angebote, lebensweltorien-
tierte Bildung – bedarf einer punktuell engen und 
vertrauensvollen Zusammenarbeit von Schullei-
tung und Schulaufsicht. Beratungsstandards kön-
nen diese Vertrauensbildung unterstützen, indem 
sie Erwartungen und Arbeitsformen klar beschrei-
ben. 

Aufbauend auf den gewonnenen Erkenntnissen 
entwickelte der LiGa-Expert:innenrat eine Reihe 
von Positionen und Empfehlungen zur Qualitäts-
entwicklung der schulaufsichtlichen Beratung. Das 
vorliegende Empfehlungspapier führt in das The-
menfeld der Beratung durch Schulaufsicht ein, 
stellt die erfahrungs- und evidenzbasierten Er-
kenntnisse zusammenfassend dar und verweist an 
gegebenen Stellen auf weiterführendes Material.
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„In der Zusammenwirkung habe ich viele neue Impulse 
bekommen, und vor allem war das durch diesen Work-
shop- und Netzwerkcharakter in mir ausgelöst. Also, ich 
blicke da sehr, sehr, sehr bereichert drauf zurück, (…) weil 
ich Impulse bekommen habe, wie Schulleiter über Sach-
verhalte denken, wie die ihre Schule steuern.“

Gruppendiskussion mit Schulaufsichten und Schulleitungen 
aus Schleswig-Holstein

„Dieser Vernetzungsaspekt, den müssen wir viel mehr 
in den Mittelpunkt stellen, weil es eigentlich für fast alle 
Probleme schon irgendwo eine Lösung gibt. Und da von-
einander klug zu lernen, das ist so das, was ich in LiGa 
als Haltung mitgenommen habe, und dafür bin ich total 
dankbar.“

Gruppendiskussion mit Schulaufsichten und Schulleitungen 
aus Schleswig-Holstein

STIMMEN
AUS DEM

PROGRAMM



IN DER LIGA-WERKSTATT

GEMEINSAM NEUE
WEGE BEREITEN
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Das Herzstück der Werkstatt war die Zusammenarbeit 
von Schulleitungen der Modellnetzwerke mit den Schul-
aufsichten, den Vertreterinnen und Vertretern der zu-
ständigen Ministerien und der Wissenschaft sowie dem 
IQSH an drei Themenüberschriften:

• datengestützte Schulentwicklung
• schüler:innengesteuerte Schule-Elternhaus-Gespräche
• und Qualitätsentwicklung von Ganztagsschulen.

Die 20 Teilnehmenden (7 Schulleitungen, 5 Schulaufsich-
ten, 2 IQSH, 5 Bildungsministerium inkl. Oberste Schul-
aufsicht und ein Sozialministerium) haben zu den drei 
genannten Themen Werkteams gebildet und die aktu-
elle Situation und das vorhandene Wissen miteinander 
reflektiert und sondiert.

Dabei haben sie im Vorfeld folgende Ziele für die Werk-
statt-Ergebnisse festgelegt: 

Die Ergebnisse sollten:

• nutzbar für den Alltag sein,
• Anregungen und Hilfestellung bieten,
• ein verpflichtendes Handwerkszeug darstellen,
• konkrete Konzepte und Maßnahmen ohne großen 

Aufwand anbieten,
• zukünftige Netzwerke fördern,
• und einen konkreten Plan für den zukünftigen Ganz-

tag bieten können.

Die Konzeption der LiGa-Werkstatt war geprägt von den 
Fragestellungen:

• Wie kann eine gute Arbeitsatmosphäre zwischen 
und mit den unterschiedlichen Beteiligten geschaf-
fen werden?

• Wie frei lässt man die konkreten „Werkstücke“ der 
Werkstatt oder werden Fragen vorgegeben?

• Wie sieht eine gute Beteiligung der regionalen Wis-
senschaft aus?

Aus wissenschaftlicher Perspektive begleitete Prof. Dr. 
Britta Klopsch, TT Professur für Schulpädagogik am In-
stitut für Schulpädagogik und Didaktik des Karlsruhe 
Institut für Technologie (KIT) den Entwicklungsprozess 
der Werkstätten intensiv. Auch aufgrund ihrer Exper-
tise wurde die Auftakt-Werkstatt bewusst ohne wis-
senschaftliche Impulse geplant und sehr stark auf die 
gewollte Zusammenarbeit und Lösungsfindung ausge-
richtet. Aus diesem Grund gab es auch keine Vorgabe zu 
konkreten Werkstücken. So hatten die Teilnehmenden 
die Chance, ihre eigenen Werkstücke zu definieren und 
zu erarbeiten.
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Folgende praxisnahe Werkstücke sind innerhalb der 
Werkstatt-Teams entstanden:

• Eine Toolbox für schüler:innengesteuerte Schule-
Elternhaus-Gespräche

• Ein Empfehlungsschreiben für die Entwicklung einer 
Dateninfrastruktur für die datengestützte Schulent-
wicklung in Schleswig-Holstein 

Da mit der Werkstatt ein neues Format in Schleswig-
Holstein eingeführt wurde, war es wichtig, die mit der 
Durchführung gewonnenen Erkenntnisse festzuhal-
ten und auszuwerten.
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DIE ERGEBNISSE 
DER WERKSTATT„

Mir selbst bringen die Gespräche 
vieles. Wenn ich da rauskomme, 
ist mein Herz wie freigeblasen. 

Schülerstimme zu SELiG Gesprächen (Schüler:in, Eltern, Lehrer:in im Gespräch)

Das Gesprächsformat „schüler:innengesteuerte 
Schule-Elternhaus-Gespräche“ hat in der Praxis 
bereits beachtliche Erfolge erzielt. So konnte die 
Anwesenheitsquote der Eltern in der Schule von 
teilweise 10 Prozent auf 90 Prozent gesteigert wer-
den. Die Schülerinnen und Schüler übernahmen 
vermehrt die Verantwortung für ihren Lernprozess. 
Darüber hinaus ergaben sich positive Auswirkungen 
auf die Beziehungsarbeit zwischen allen Beteiligten 

und auf die Persönlichkeitsentwicklung der Schüle-
rinnen und Schüler.

Die Werkstatt hat eine Toolbox für diese Gespräche 
zusammengetragen. Schulen, die Interesse haben, 
diese Gespräche einzuführen, finden unter dem an-
gegebenen Link eine Taskcard mit zahlreichen Ma-
terialien, Vorlagen und Handlungsempfehlungen für 
die Praxis.



https://www.schulaufsicht.de/materialien/
material-detail/entwicklung-einer-dateninfrastruktur

„Vor dem Hintergrund
der Ergebnisse des nationalen
Bildungstrends, der die Umsetzung der
Bildungsstandards im Ländervergleich untersucht und 
angesichts der Folgen der Corona-Pandemie, die eben-
falls zu Einschränkungen bei der Entwicklung der Leis-
tungsfähigkeit bei Schülerinnen und Schülern geführt 
haben, wird im Laufe der nächsten drei Schuljahre an 
allen weiterführenden Schulen das pädagogische Kon-
zept einer Überprüfung unterzogen.

Dabei werden die Ergebnisse der Lernstandserhe-
bungen (VERA) sowie die Ergebnisse der zentralen 
Abschlussprüfungen zum ersten und mittleren Schul-
abschluss, des Abiturs, soziale Rahmenbedingungen 
und die Entscheidungen für die bisher umgesetzten 
Differenzierungsformen einbezogen. Schulen, die un-
ter Berücksichtigung der sozialen Rahmenbedingungen 
bei dieser Analyse besondere Defizite bei Leistungs- und 
Kompetenzentwicklung der Schülerinnen und Schü-
ler aufzeigen, werden ihr pädagogisches Konzept auf 
Grundlage eines Schulkonferenz-Beschlusses weiterent-
wickeln und daraus resultierende Maßnahmen auch 
der Fachleistungsdifferenzierung, die zu einer Verbes-
serung der Leistungs- und Kompetenzentwicklung der 
Schülerinnen und Schüler beitragen können, umsetzen. 
Diese Schulen werden dabei gezielt von der Schulauf-
sicht unterstützt.

Dieses Verfahren zur datengestützten internen Evalua-
tion der Schulen erfolgt zukünftig alle fünf Jahre. Hierzu 
werden wir die rechtlichen Voraussetzungen schaffen.“ 

(Koalitionsvertrag 2022–2027, S. 12)

PRÄAMBEL
Die Arbeitsgruppe ist davon überzeugt, dass sich künftige 
Schulentwicklungsprozesse in allen Schulen Schleswig-Hol-
steins viel mehr an Daten und Informationen zur Schule 
ausrichten müssen als bislang üblich. Daten sollen mehr 
und mehr als Informationsgrundlage zur Schulentwicklung 
genutzt werden, um nicht allein orientiert an subjektiven 
Wahrnehmungen von Entwicklungsnotwendigkeiten zu 
handeln.

Dabei bieten Daten an sich eine Diskussionsgrundlage für 
die Entwicklung von Zielen und Maßnahmen, doch sie bil-
den nicht die alleinige Entscheidungsgrundlage. Die Ent-
wicklungsüberlegungen müssen im Kontext der Schulen 
selbst angestellt werden. Ziel der Schulentwicklung ist da-
bei die bestmögliche Unterstützung des Erwerbs von Kom-
petenzen durch Schüler:innen mithilfe jeder Ebene der am 
Bildungsprozess Beteiligten.

Durch dieses Papier sollen für die Entscheidungsebene des 
Bildungsministeriums Anregungen gegeben werden, was 
für die Entwicklung einer Dateninfrastruktur für die daten-
gestützte Schulentwicklung zu bedenken ist. Konkret geht 
es um den Aufbau einer online nutzbaren Datenbank, da-
mit Daten für Schulentwicklungsprozesse niedrigschwellig 
nutzbar werden.

Der Auftrag zu einer Weiterentwicklung der Dateninfra-
struktur ergibt sich bereits aus dem Koalitionsvertrag von 
2022, der explizit die „Datengestützte Schulentwicklung 
an weiterführenden Schulen“ in den Blick nimmt (vgl. den 
Textauszug rechts).

EMPFEHLUNGSPAPIER
erarbeitet im Rahmen der LiGa-Werkstatt in Schleswig-Holstein
sdf

ENTWICKLUNG EINER
DATENINFRASTRUKTUR 
für die datengestützte Schulentwicklung 
in Schleswig-Holstein 

lernen-im-ganztag.de
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Das Werkstatt-Format wurde in Schleswig-Holstein ein-
geführt als eine innovative Methode zur Zusammen-
arbeit und Ideengenerierung. Es wurde durch eine 
eingehende SWOT-Analyse mit allen Beteiligten evalu-
iert. Diese Analyse zeigte, dass das Format zahlreiche 
Stärken aufwies, darunter die Vielfalt der Perspektiven 
durch multiprofessionelle Gruppen, hierarchiefreies 
Arbeiten und transparente Prozesse. Die Möglichkeit, 
konkrete Ergebnisse zu erzielen, wurde als besonders 
fruchtbar angesehen. Gleichzeitig wurden Schwächen 
wie Personalfreisetzung und Unsicherheit hinsichtlich 
der langfristigen Wirkung identifiziert.
 
Die Ergebnisse der Analyse legen nahe, dass das Werk-
statt-Format nicht nur in Schleswig-Holstein, sondern 
auch in anderen Bundesländern oder Programmen wie 
dem Startchancen-Programm der Bundesregierung 
sinnvoll eingesetzt werden kann. Die Chancen des For-
mats, wie die Anerkennung für bisherige Leistungen, die 
Konzentration auf anwendbare „Tools“ und die Schaffung 
von landesweiten Netzwerken, könnten dazu beitragen, 
den Transfer von Erkenntnissen aus Pilotprogrammen 
sicherzustellen.
 
Um das Format weiter zu optimieren und seine Wirksam-
keit zu erhöhen, wurden konkrete Handlungsempfehlun-
gen abgeleitet. Dazu gehörten Maßnahmen wie die Ver-
öffentlichung und Kommunikation von Ergebnissen, die 
Schaffung transparenter Prozesse und die Nutzung von 
Change Agents, um die Akzeptanz und Umsetzung zu 
fördern. Durch eine zielgerichtete Kommunikation und 
die Einbindung relevanter Akteure könnten die Vorteile 
des Werkstatt-Formats in anderen Kontexten hervorge-
hoben und die potenziellen Risiken minimiert werden.
 
Insgesamt verdeutlichen die Ergebnisse der SWOT-Ana-
lyse die Relevanz und den Mehrwert des Werkstatt-For-
mats als innovative Methode zur Zusammenarbeit und 
Ideengenerierung im Bildungsbereich. Durch gezielte 

Maßnahmen zur Optimierung und Übertragung könn-
te dieses Format dazu beitragen, den Transfer von Er-
kenntnissen und bewährten Praktiken zu fördern, nicht 
nur innerhalb Schleswig-Holsteins, sondern auch darü-
ber hinaus.

Besonders wirksam für das erfolgreiche Durchführen 
der Werkstatt-Reihe war eine ganzheitliche Konzeption, 
die Struktur und Methodik integriert und prozesshaft 
zusammengedacht hat. Hierfür wurde mit einem exter-
nen Schulentwickler kooperiert, der in die Konzeption 
eingebunden war und die Moderation der Werkstätten 
übernommen hat. Mit der visuellen Vorbereitung und 
Dokumentation wurden zwei externe Fachkräfte be-
traut, die sich ebenfalls kopnzeptionell mit eingebracht 
haben. 

Im Vorfeld wurde eine multiprofessionelle und hier-
archieübergreifende Teilnehmerschaft eingeladen, an 
allen vier Werkstätten teilzunehmen: Schulleitungen, 
Schulaufsicht, Wissenschaft, MBWFK, IQSH und DKJS. 
Zwei Gedanken sollten schon beim Betreten der Werk-
statt klar werden:

• Es geht darum, ein konkretes Ergebnis (Werkstück) 
herzustellen.

• Es geht darum, die relevanten Perspektiven der ver-
schiedenen Rollen einzubringen.

Um das hierarchiefreie Denken zu erleichtern, wurde 
metaphorisch im Zugang zum zentralen Werkstatt-
Raum eine „Rollendusche“ aufgebaut – bestehend aus 
hilfreichen Gedanken, um die jeweilige Rolle „auf Augen-
höhe“ auszufüllen. Auf einer großen Landkarte wurde 
markiert, wer wo und in welcher Rolle in Schleswig-Hol-
stein tätig ist.

Der Werkstatt-Charakter wurde durch runde Tische ver-
stärkt, die als „Werkbänke“ vorgestellt wurden. Auch das 

 ERKENNTNISSE:
WIE EINE WERKSTATT-
 REIHE GELINGEN KANN
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„Corporate Design“ der Arbeits-Vorlagen und der Doku-
mentation transportierte bewusst diesen Werkstatt-Ge-
danken. 
 
Der Einstieg in jede Werkstatt fand im Stehen statt 
und als Einstiegsmethode in den Gesamtprozess 
wurde „Rasantes Vernetzen“ gewählt. Ziel war es, alle 
Teilnehmenden zu Beginn zu allen drei Themen ins 
Arbeiten zu bekommen, bevor sie sich auf die Themen 
aufteilten. Die wichtigste Phase der Methode ist 
diejenige, in der sich die Vertreterinnen und Vertreter 
der drei „Stammgruppen“ parallel gegenseitig befragen. 
So konnte sichergestellt werden, dass zu jedem Thema 
die Perspektiven und Erwartungen aller Teilnehmenden 
gesammelt wurden.

Die drei Gruppen wurden so zusammengestellt, das 
möglichst alle Rollen und Professionen in jeder Gruppe 
vertreten waren. Die Gruppen konnten auf gut vorberei-
tete und strukturierte Materialien zurückgreifen, waren 
jedoch im Kern selbstorganisiert angelegt. Bei Bedarf 
konnten die Gruppen eine Moderation dazu holen.

Das Prinzip der Selbstorganisation wurde auch am Ende 
jeder Werkstatt beachtet: Es kamen nicht alle im Plenum 
zusammen, um drei Kurzvorstellungen zu erleben. 
Vielmehr wurden (im Sinne der Stamm-Experten-
Methode) drei Gruppen gebildet, in denen jeweils zu 
gleichen Teilen Vertreterinnen und Vertreter aller drei 
Arbeitsgruppen waren, die sich daraufhin gegenseitig 
ihre Ergebnisse vorstellten.

Am Ende jeder Werkstatt wurden die Schritte bis zur 
nächsten Werkstatt besprochen und ein Feedback ein-
geholt, dass im Design der Folge-Werkstatt beachtet 
werden konnte.

Die zentralen Elemente der ersten Werkstatt wurden 
ritualisiert und in jeder Werkstatt wieder aufgegriffen. 
Dazu gehörte sowohl der interaktive Start an Stehti-
schen im Foyer, das Aktualisieren der Landkarte mit den 
Teilnehmenden, der zeitliche Schwerpunkt für die Grup-
penarbeitsphase und die dezentrale Ergebnispräsenta-
tion in Form eines Gruppenpuzzles. 

Insofern hat die Herangehensweise, die Werkstattreihe 
als Prozess zu denken, sehr zum Gelingen der Werkstät-
ten beigetragen. Dazu zählen insbesondere:

Andreas Leipelt
Systemischer Berater und
Prozess-Moderator
Weggefährten – Agentur für Wandel

Funktion im LiGa Programm
Moderator der LiGa-Werkstätten

• Die transparente Dokumentation der jeweils aktuel-
len Ergebnisse – browserbasiert mit dem Tool „Task-
Cards“. So hatten die Teilnehmenden jeweils Zugriff 
auf den aktuellen Stand ihres jeweiligen „Werk-
stücks“ und konnten kommentieren, ergänzen und 
gemeinsam interagieren.

• Das Organisationsteam steckte viel Zeit und Ener-
gie in eine vertrauensvolle Gesprächskultur mit den 
Verantwortlichen der Werkstattgruppen, um die 
Ergebnisse weiterzuentwickeln und um in einem 
guten Kontakt mit den Teilnehmenden zu bleiben. 
Dies trug mit zur hohen Kontinuität der Werkstatt-
gruppen bei.

• Neue Teilnehmende, die im laufenden Prozess in 
die Werkstätten eingestiegen sind, konnten im Vor-
feld der jeweiligen Werkstatt durch Gespräche und 
Einführung in den aktuellen Arbeitsstand gut in den 
Prozess hineingeholt werden.

Gerade angesichts der konkreten Ergebnisse stellte sich 
eine hohe Zufriedenheit ein, die gleichzeitig den An-
spruch an das Organistionsteam mit sich brachte, die 
Beteiligten über den weiteren Werdegang dieser Ergeb-
nisse zu informieren.  
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„Ich glaube, dass LiGa als Prozess, unglaublich was 
verändert hat in der Schullandschaft in Schleswig-Holstein. 
Ich hätte mir vor allen Dingen nicht vorstellen können, wie 
über Haltungen von Aufsichten in Richtung Schule, wie über 
notwendige Transformationen gesprochen wird, und wieviel 
Bereitschaft da ist, auch ein Stück zentrales Controlling 
zurückzufahren zugunsten von Entwicklungsprozessen in 
der Region, in der Schule, in Netzwerken.“

Gruppeninterview mit Schulaufsichten und Schulleitungen 
Schleswig-Holstein

„Das war ein Quantensprung, auch wenn wir mit dem Projekt 
noch lange nicht fertig sind. Aber an der Denke einer ganzen 
Schule zu etablieren, dass wir uns jetzt in organisierter 
Weise mit der Qualität von Unterricht beschäftigen, das war 
großartig.“

Gruppeninterview mit Schulaufsichten und Schulleitungen 
Schleswig-Holstein

STIMMEN
AUS DEM

PROGRAMM
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„Rasantes Vernetzen“ bietet einen dynamischen Ein-
stieg in das Workshop-Thema. Durch „Mini-Interviews“ 
wird das relevante Wissen aller Teilnehmenden erfasst, 
in Kleingruppen verdichtet und visualisiert, um es an-
schließend im Plenum zu präsentieren. Diese Methode 
fördert rasch eine gute Arbeitsatmosphäre, da jeder 
kurz mit jedem in Kontakt kommt.

Das Tool kann vor allem in der Anfangsphase einer Werk-
statt eingesetzt werden, um unterschiedliche Sichtwei-
sen und Perspektiven auszustauschen und dabei das  
Wissen aller Teilnehmenden zu aktivieren und in den 
Prozess zu integrieren.

DURCHFÜHRUNG DER INTERVIEWPHASE

In der Interviewphase sollen die Teilnehmenden in 
kurzer Zeit so viele Antworten wie möglich auf ihre 
Fragen sammeln. Das Ziel ist es, das umfangreiche 
Wissen im Raum zu nutzen, indem die Erfahrungen 
und Erkenntnisse der Kollegen systematisch eingeholt 
werden. Diese Phase fördert den Austausch, der im 
Arbeitsalltag oft zu selten und unsystematisch erfolgt. 
 
Teilnehmende können sich dabei gerne in Stichpunk-
ten Notizen machen. Jede Person im Raum muss be-
fragt werden, und auch innerhalb der Kleingruppen 
sollen sich die Teilnehmenden gegenseitig befragen, 
sodass jeder zumindest einmal zu jeder Frage geäußert 
hat. Gleichzeitig stehen sie auch den anderen Grup-
pen zur Verfügung, um deren Fragen zu beantworten. 
 
Die Organisation der Zusammenarbeit und der Ablauf 

der Interviews innerhalb der Arbeitsgruppen sind den 
Teilnehmenden freigestellt. Die gesamte Aufgabe muss 
innerhalb von maximal 25 Minuten gelöst werden. Er-
folgreich ist die Aufgabe nur dann, wenn tatsächlich jede 
Frage mindestens einmal von jedem beantwortet wurde. 
 
Diese Übung trägt den Namen „Rasantes Vernetzen“, 
da es um viele, schnelle Informationen und um Be-
wegung, Kontakt und Aktion geht.

TIPP: Weisen Sie einer Frage eine bestimmte Farbe 
zu. Durch farbige Klebepunkte, können Sie sicht-
bar machen, wer bereits zu einer Frage interviewt 
wurde. 

VERDICHTUNGSPHASE

Nach Abschluss der Interviewphase kehren alle Klein-
gruppen zu ihren jeweiligen Flipcharts zurück. Sie erhalten 
nun die Aufgabe, die gesammelten Informationen zusam-
menzutragen und für die Präsentation im Plenum aufzu-
bereiten. Zusätzlich zu den Flipcharts stehen Pinwände 
zur Verfügung, um die Informationen zu visualisieren. 
 
Die Gestaltung der Präsentation und die Wahl des Prä-
sentators liegen im Ermessen der Gruppen.

RASANTES
VERNETZEN

UNSERE
LIEBLINGS-
METHODEN



MEINE NOTIZEN

Was hat mich nachhaltig begeistert?

Wie kann die Idee in ein konkretes Vorhaben
umgewandelt werden?

An welchen Stellen können die Erlebnisse der „LiGa-Reise“ an den Arbeitsalltag anknüpfen?

Was ist wann nötig, um die neuen Ideen umzusetzen?

Welche neuen Methoden kenne ich, um den Entwicklungsprozess gut im Blick zu haben
und Umsetzungsschritte zu überprüfen?
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Wer muss wie mitgenommen werden?

REISETAGEBUCH ZUR DIGITALEN LERNREISE



www.lernen-im-ganztag.de

„LiGa – Lernen im Ganztag“ ist eine Initiative der Deutschen Kinder- und Jugendstiftung und 
der Stiftung Mercator, in Schleswig-Holstein entwickelt und umgesetzt mit dem Ministerium 
für Allgemeine und Berufliche Bildung, Wissenschaft, Forschung und Kultur.

Schleswig-Holstein
Ministerium für Allgemeine und
Berufliche Bildung, Wissenschaft,
Forschung und Kultur


